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Bekanntmachung.
In nächſter Zeit werden den Magiſträten,Gecneinde- und Gutsvorſtehſrn Mittheilungen

betreffend Schugvorrichtunſen an Hückſel-
waſchinen zugehen.

Dieſelben ſind in geeigirter Weiſe zur
Kenntniß ſſämmtlicher landwirthſchaftlicher
Betriebsunternehmer zu bringen.

Merſeburg, den I. Jun 1899.
Kreis Ausſchuß Mirſebrerg

Sektion der landiwrthſehaſtichen Berufs
genoſfenſchaft für die WProtinz Sachſen.

1891) J. V. von Hellſorf.
Unter den Ochſen des Rittlryruts Geuſa
und dem Rindvieh des Gutsbſſüzers Ködel
zu Benndorwff iſt dir Maul und Klauen
ſeuchr ausgebrochen.

Frankleben, den Juni 1899.
1892) Der Auitporſteher.
Erwerbung neuer Khlonien.

niſchen Cortes (2.

linen-,
Deutſchland vetkauft.
erfreuliche und überrafchende Künde, über
raſchend zumeſt für diejenigen deutſchen
Kreiſe, welche unter mancherlei Tadel gegen
die Haltung der deutſchen Regierung während
des ſpaniſch arnerikantſchen Kriege und kurz
nach demſelben immer wieder bellagten, duiß
unſeres Koloninl- Intereſſen zu kurz kämen und
nicht genügend wahrgenommen würden.
war offenbar eine lange ſtille diplomatiſche
Thätigkeit erforderlich, um einen ſolchen Erfolg.
zu erzielen, der die alte Hoffnung, daß wir
doch noch einmal in den Beſitz dir einſt wom
Fürſten Bismarck vergeblich für Deutſchland

der

ausgerüſtet ſind, als
Jn der Thronrede zur Eröffning der ſpa

Juni) ſt ein deutſch-ſpa
niſches Abkornmen angekümdigt norden, dem
zufolge Spanien den Reſt ſeines Kolonial

beſitzes im fernen Oſten, nämlich die Kavo
Palau ind Mariannen Inſeln an

Das iſt eine höchſt

ſitzthümer in der Südſee entledigt.

in Anſpruch genommenen Karolinen kommen
würden, noch weit übertrifft.

Das Verkaufs-Objekt ſtellt den Reſt des
ſpaniſchen Kolonialreichs in der Südſee dar,
deſſen Werth für das Mutterland natürlich
nach dem Verluſte der Philippinen ſtark ver-
mindert worden war. Der Entſchluß, dieſen
Reſt zu veräußern und alle Kräfte nach dem
ſchweren Unglück des vergangenen Jahres
auf das Mukterland zu konzentriren, iſt durch-
aus begreiflich und klug; hoffentlich wird er
von den Cortes gebilligt werden.

Auf der andern Seite genügt ein Blick auf
die Karte, um zu zeigen, welchen Werth die
neue Erwerbung für die Abrundung unſeres
Kolonialkbeſitzes in der Südſee hat. Karo-
linen, Mariannen--, Palau-, MarſchallJnſeln,Bismarck »Archipel und NeuGuinea bilden
eine geſchloſſene Gruppe, und außerdem iſt

Zuwachs zu unſerm alten Beſitzſtande
dort noch deshalb von beſonderer Wichtigkeit,

weil es iſich um bereits kultivirte Jnſeln
handelt, die zum Theil mit beſſeren Häfen

fügung ſtanden.
Wir dürfen daher den Vertrag mit Recht

als das Ergebniß einer weitausſchauenden
Politik betrachten, die nun wohl auch von
den Kurzſichtigſten verſtanden werden wird
wund dazu beitragen mag, die Uebereifrigen
zu zügeln.

Die Abtretung der Karolinen, der Palau-
Inſeln und der Mariannen oder Ladronen
Seitens Spaniens an Deutſchland iſt nun

vollendete Thatſache geworden. Aus wohler-
wogenen Gründen hat das einſt ſo mächtige

ſpaniſche Kolonialreich ſich ſeiner letzten Be-
Beide

Theile, Geber und Nehmer, haben Grund,
damit zufrieden zu ſein. Für Spanien, das

in der Erkenntniß ſeiner eigenen geringen
Koloniſationsfähigkeit lange Zeit hindurch
an den Jnſeln jegliches Jntereſſe verloren zu

uns bisher zur Ver

haben ſchien, bedeutet die Abtretung derſelben
zwar eine Verkleinerung ſeiner Macht nach
außen, aber damit zugleich auch einen weiteren
Schritt zur Löſung der in Ausſicht genom
menen Aufgabe innerer Feſtigung und Kon-
zentration aller vorhandenen Kräfte auf das
Mutterland, für Deutſchland hingegen, mit
ſeiner ernſten Abſicht rüſtigen Weiterſchreitens
auf dem einmal für nothwendig erkannten
Wege unſerer Koloniſirung, bildet der Erwerb
und zugleich Abrundung ſeines Kolonialbe-
ſitzes in der Südſee, den man in jenem ſpe-
ziellen Theile des größten unſerer Weltmeere
recht gut nunmehr einen geſchloſſenen nennen
kann.

Alles, was in Deutſchland ſich kolonial-
freundlich nennt, und es läßt ſich nicht
leugnen, daß der koloniale Gedanke in den
weiteſten Volksſchichten tiefe Wurzeln gefaßt
hat, hat die Nachricht von dem neuenKolonialerwerb ſicherlich mit unverhohlener

Freude begrüßt. Sagt ſich der Kolonialfreund
doch, daß wir mehr bekommen haben, als
wir zu erhalten erwartet hatten. Allgemein
war ja nur von einer Abtretung der Karo-
linen die Rede, in die man ja allerdings die
Palau-Jnſeln einbegriffen glaubte, aber wenige
hatten wohl erwartet, daß ſich das Arrange-
ment mit Spanien auch auf die Ladronen
ausdehnen würde.

Worin liegt nun der Werth der neuen
Beſitzungen für Deutſchland? Jn politiſcher
Beziehung liegt der Werth des Erwerbshauptſächlich in der Erweiterung unſerer
Machtſphäre, verbunden mit der Arrondirung
unſeres kolonialen Beſitzes in der Südſee, in
wirthſchaftlicher Beziehung in der Unterſtellung
einer größeren Anzahl fruchtbarer Jnſeln unter
die deutſche Flagge und dem dadurch deutſchen
Kapital, deutſcher Unternehmungsluſt und
deutſchem Fleiße gegebenen Anreize, unter
weſentlich anderen und beſſeren Bedingungen
als unter fremder Flagge thatkräftig vorzu-
gehen und die gegebenen Chancen auf i

und wirthſchaftlich beſſer als bisher aus
nutzen zu können.

Die Karolinen ſind fruchtbar und nament-
lich für den Anbau der Kokospalme außer-
ordentlich geeignet. Nicht nur die deutſche
Jaluit-Geſellſchaft, „ſondern auch die nament
lich von Samoa her bekannte deutſche Handels-
und Plantagen Geſellſchaft der Südſee-Jnſeln
beſitzt ſeit langem Faktoreien auf allen Haupt-
inſeln der Gruppe. Sie ſind die Haupt-
exporteure der Kopro, des getrockneten Kernes
der Kokosnuß, des wichtigſten Handelsartikels
der dortigen Zone. Die Kopra wird in
Europa auf Kokosbutter verarbeitet, die den
mannigfachſten Zwecken dient und namentlich
auch bei der Seifenfabrikation Verwendung
findet, während die Preßrückſtände noch ein
werthvolles Viehfutter bilden.

Die Karolinengruppe mit den Palauinſeln
umfaßt nahezu fünfzig Jnſeln von ca. 1450
Quadratkilometern Geſammtflächeninhalt und
ca. 35000, dem mikroneſiſchen Volksſtamme
angehörigen Bewohnern. Die nördlich davon
gelegenen Marianen oder Ladronen (Diebs-
inſeln) beſtehen aus 15 Jnſeln von zuſammen
1140 Quadratkilometern Flächeninhalt, be-
wohnt von einer etwa 11000 Köpfe ſtarken,
aus Reſten der mikroneſiſchen Urbevölkerung,
den ſogenannten Chamorro, philippiniſchen
Tagalen und „Spaniern beſtehenden Miſch-
bevölkerung. Die Hauptinſel Guam haben
ſich allerdings die Amerikaner in ihrem
Friedensvertrage mit Spanien zur Anlage
einer Kohlenſtation geſichert. Dieſe Jnſel
umfaßt einen Flächeninhalt von 514 Quadrat-
kilometern und iſt bewohnt von 5000 Ein-
geborenen, ſodaß alſo der deutſche Marianen-
beſitz 626 Quadratkilometer ausmachen würde.

Den Bewohnern beider Gruppen, nament-
lich aber denen der Mariannen, dürfte der
Beſitzwechſel tiefere Gemüthserregung nicht
verurſachen. Die Spanier haben ſich erſt ſeit
dem Jahre 1885, in dem der bekannte
Schiedsſpruch des Papſtes wieder

Das Geheimniß von
Birkenried.

Rornan von Carl Ed. Klypfer.
(71. Fortſetzung.)

Als ſte nun hinter der Voranſchreitenden
durch das Oratorium das Schlafkabinet der
Gräfin betraten, da entfuhr ähnen gleichzeitig

ein Laut maßloſer AberEglantine ließ
Vepwunderung.

ſich auch dadurch nicht im
Geringſten anfechten und ging unaufhaltſam
weiter, als wandle ſie einſam über ein weites,
ebenes Feld.

An der Wand wechts wom Fenſter ſtand
das rieſige Himm-lbett, moch in dem zer-
wühlten Zuſtaunde, wie es die Unterſuchungs-
kommiſſion zurüchelaſſen hatte.
trat
ihr Fuß kein Geriuſch mache an den Nacht-
tiſch, der jetzt ler war, und beugte ſich, das
de ben in dem vorgeſtrecten F Fingern darüber

in

Die Herren die in der Mitte des Gemaches
ſtehen geblieſen waren, konnten, da ſie ihnen
ja halb di Rücken zukehrte, nicht genau
wahrnehmae,, was ſie vorhatte.
als wolle ſie das Fläſchchen vorſichtig auf
einen beſtmmten Platz hinſtellen, den ſie ſich
erſt wähen mußte.

Sie ieß das Flacon aber nicht aus der
Hand. Mit einem jähen Ruck wandte ſie ſich
-plötzlig zur Seite,
obachtern das Profil zukehrte in Demſo daß ſie jetzt den Be

Eglantine
nun plözlich mit einer Vorſicht, daß

Es ſchien nur,

grellen Sonnenlichte vom Fenſter her warein fürchterlicher Schreck in ihrer Miene zu

eerkennen, gerade ſo, als ſähe ſie aus demHimmelbette vorihr eben ein grauſiges Phantom

auftauchen und wie der Blitz verbarg ſie
das Fläſchchen in der Taſche ihres Kleides.
Hierauf eine Sekunde der Unbeweglichkeit
dann ging ein Schauer durch ihren Körper,

ſie öffnete den Mund wie zu einem Schrei,
gab aber keinen Laut von ſich, ſondern zuckte
nur mit dem Kopfe empor und riß ſich

mit einem Male die Binde von den Augen.
Tief Athem holend, blickte ſie mit un-

geheurem Erſtaunen um ſich.
„Wo bin ich?“ flüſterte ſie.
Gott im Himmel! das

Tante?
Geßner, der den Anderen am Arme hatte

zurückhalten müſſen, daß er in der erſten Be-
wegung nicht auf das Mädchen zuſtürzte, trat
jetzt an ſie heran. Nur ſeine Stimme war
anfangs ein wenig belegt.

„Allerdings, mein Fräulein. Und nun bitte,
laſſen Sie uns gehen! Es iſt nicht gut, daß
Sie ſo hartnäckig Jhrem Schmerze um die
Verſtorbene nachhängen.“ Da hatte er ſie
ſchon am Arme und führte ſie hinaus
durch die halb eingebrochene Tapetenthür
natürlich, die unmittelbar nach dem Salon
ging. „Wie kann man denn nur ſo gedanken-
verloren ſein? Jch glaube wahrhaftig bei-
nahe, daß Sie ſich nicht klare Rechenſchaft
über dieſen Schritt abgelegt haben, denn ſonſt
hätten Sie doch nicht uns, Jhre Gäſte ver-
geſſen, die Sie da draußen warten ließen.“

„Das iſt ja
Zimmer der

Mittlerweile hatte auch Brünow ſeine
volle Faſſung zurück gewonnen. Er that
etwas gekränkt.

„Jn der That, Du vergißt ganz, daß wir
doch endlich zur Mutter hinüber müſſſen,
wenn ſie ſich über unſer Ausbleiben nicht
ängſtigen ſoll.“

Dieſer Ton wirkte vorzüglich.
ſchmiegte ſich mit reuevoller Miene an
Bräutigam, alles Andere vergeſſend.

„Richtig daß ich daran nicht gedacht
habe! Die arme Mama wird ſich Deine
lange Abweſenheit nicht erklären können.
Vergib mir! Jch bin ſo zerſtreut es iſt
wirklich unverantwortlich.“

„Soll ich nach dem Wagen ſehen?“ fragte
Geßner, an's Fenſter tretend. „Wahrhaftig es
iſt ſchon angeſpannt!“

Eglantine ſah an ihrem Kleide herab.
„Nein, ſo kann ich unmöglich auf Rebenſtein
einziehen! Die Leute dürfen doch ein Trauer-
gewand von mir verlangen. Ach bitte,
bitte, Hans! Nur zehn Minuten, dann bin
ich fertig!“

„Gut.

Eglantine
den

So ſputen Sie ſich nur, meine
Gnädige!“ fiel Geßner an Stelle des Anderen
ein, dem ſchon wieder eine Aeußerung der
Rückſichtnahme auf der Zunge lag.

Eglantine lief hinaus. Der Profeſſor
ſchloß hinter ihr die Thür, dann wandte er
ſich zu dem Freiherrn um.

„Sie ſoll ſich nur eilen die Haſt wird
ihr gut thun!“

Brünow erwiderte nichts. Er ſah den
Freund nur mit einem langen Blicke an,

und Geßner wich ſeinem Auge aus und be
trachtete eine vorüberziehende Wolke am
Himmel.

Eine Weile herrſchte lautloſe Stille in
dem Zimmer. Plötzlich trat Hans auf den
am Fenſter Stehenden zu und ergriff mit
bebender Heftigkeit ſeine Hand.

„Sagen Sie mir, was Sie denken,
ſchwöre Sie!“ ſtieß er athemlos

Geßner machte ſich los. „Sie
ganz außer Rand und Band, lieber
Und um ein reines Nichts.“

„Nein, nein, nicht dieſe billigen Be-
ſchwichtigungen! Sie können offen zu mir
reden, wie es ſich unter Männern gebührt,
die ſo zu einander ſtehen wie wir. Jch will
die Wahrheit, die Wahrheit um jeden Preis

„Die Wahrheit!“ wiederholte der Andere,
als wolle er hinzufügen: Wirſt Du ſie auch
ertragen können, armer Mann?

„Ja. Was denken Sie von dem,
ſoeben erlebt haben

Geßner ließ wieder eine kleine Pauſe ein-

ich be
heraus.

ſind ja
Freund!

was wir

treten, ehe er antwortete: „Daſſelbe was
Sie denken.“

Brünow trat mit einem ſchmerzvollen
zurück. Dann zeigte er mit

zögerndem Finger auf die Thür zu dem
Kabinet. Er konnte die Worte nur mühſam
hervorbringen: „Man hat von Amtswegen
den Selbſtmord feſtgeſtellt

Athemzuge

(Fortſetzung folgt.)
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etwas um die Karolinen gekümmert, was
ſeinen Ausdruck namentlich in einer ver-
mehrten Miſſionsthätigkeit fand. Am 15. Mai
1886 wurde die Gruppe vom appoſtoliſchen
Vicariat Mikroneſien abgetrennt und zu einer
beſonderen „Miſſion“ erhoben, die den ſpa-
niſchen Kapuzinern anvertraut wurde. Den
evangeliſchen Miſſionaren wurde die fernere
Ausübung ihrer Thätigkeit unterſagt. Dieſes
Verbot wird ja allerdings nunmehr aufge-
hoben werden.
Was auf den Mariannen durch eine ziel-
bewußte, eingeborenen freundliche Politik wieder
gut gemacht werden könnte, mit Rückſicht auf
das, was in vergangenen Zeiten den Einge-
borenen gegenüber geſündigt wurde, mögen
wenige Daten erweiſen. Bei Ankunft der
erſten Spanier auf den Jnſeln (1521) ſchätzte
man die Bevölkerung auf mindeſtens 60000
Seelen. Jm Jahre 1741 zählte man ihrer
nur noch 1816. Die Bevölkerungszahl hob
ſich dann langſam wieder durch Einführung
philippiniſcher Tagalen. Jm Jahre 1668
zählte die Hauptinſel Guam 180 Dörfer,
ihre Zahl iſt heute bis auf 10 zuſammenge-
ſchmolzen. Zur Zeit iſt die Jagd die Haupt-
beſchäftigung der Eingeborenen, ehemals war
es der Landbau, und von der hohen kul-
turellen Entwicklung und dem Fleiße der
alten Chamorro ſprechen mächtige Steinüber-
reſte alter Tempel eine beredte Sprache.

Deutſchland wird alſo auch eine edle Kultur-
aufgabe in ſeinem neuen Beſitz zu erfüllen
haben. Auch der alte Seefahrergeiſt der Be-
wohner der Mariannen wird neu zu erwecken
ſein, in dem ſie ſeiner Zeit konkurrirten mit
den Karolinern, die noch heute neben den
Marſchallinſulanern die erſten Seefahrer der
eingeborenen Bevölkerung des Großen Oceans
bilden.

Es iſt ein bildſames Menſchenmaterial,
das Deutſchland mit ſeinem neuen Beſitz
zugefallen iſt, und es wird kaum ſchwer
fallen, daſſelbe in abſehbarer Zeit wahrer
Civiliſation zuzuführen.

Berlin, 4. Juni. Auf einen telegra-
phiſchen Glückwunſch, den die Hambürg-
AmerikaLinie aus Anlaß der Erwerbung der
Karolinen-, Palau- und MariannenJnſeln
für das deutſche Reich an den Kaiſer ge-
richtet hat, erhielt Direktor Ballin folgende
Antwort: „Der warme Glückwunſch zu der
Erwerbung der Karolinen-, Palau- und Ma-
riannenInſeln, der Mir von Jhrer Seite zu-
gegangen iſt, zeigt Mir, daß die Bedeutung
dieſes Erwerbes für deutſchen Handel und
Verkehr und Mein unabläſſiges Streben zur
Hebung derſelben richtig gewürdigt worden
iſt. Jch danke deshalb beſtens für das Tele-
gramm mit dem Wunſche, daß die deutſche
Schifffahrt auch auf den Fahrten zu dem
neuen deutſchen Jnſellande von Gottes Segen
begleitet ſein möge. Wilhelm.“ Wie ferner
ein Telegramm aus Waſhington meldet,
theilte der Staatsſekretär Hay einem Bericht-
erſtatter mit, daß die Frage der Abtretung
der ſpaniſchen Südſeeinſeln an Deutſchland
nicht zu denen gehöre, bezüglich deren die
Vereinigten Staaten befragt werden würden.
Ein anderes Mitglied des Kabinets erklärte,
die Vereinigten Staaten hätten in jener Re-
gion alles erworben, was ſie wünſchten.
Amerika würde keinen Einwand erheben,
ſelbſt wenn die deutſche Herrſchaft in jenem
Erdtheile noch eine weitere Ausdehnung er-
fahren ſollte.

Berlin, 4. Juni. Den „Berl. N. N.“
zufolge wird in Reichstagskreiſen erwartet,
daß dem Bundesrath und Reichstage noch
ein Nachtrags-Etat, der die für die Ab-
tretung der Karolinen-, Palau- und Mariannen-
Jnſeln an Spanien zu zahlende Summe
enthalte, zugehen werde. Der Zeitpunkt der
Einbringung einer ſolchen Vorlage hänge
von der Genehmigung des Vertrages durch
die ſpaniſchen Cortes ab, deren erſte Kammer
ihn am 6. d. M. in Berathung nehmen ſoll

Madrid, 3. Juni. Nach Erklärungen
der hieſigen Regierung beläuft ſich der Kauf-
preis für die an Deutſchland abgetretenen
Südſee Jnſeln der Karolinen, Palaos und
Mariannen auf 25 Millionen Peſetas gleich
16 Millionen Mark. Spanien hat ſich das
Recht vorbehalten, auf jeder der drei Jnſel-
gruppen ein Kohlendepot zu errichten. Spanien
bewilligt für die deutſche Einfuhr den Konven-
tionaltarif, falls Deutſchland für die ſpaniſche
Einfuhr die Meiſtbegünſtigung gewährt.

Madrid, 3. Juni. Die heutigen hieſigen
Blätter ſprechen ſich faſt alle zuſtimmend über
das Südſee- Abkommen aus. Gegen
daſſelbe äußern ſich die republikaniſchen
Blätter; hauptſächlich deshalb, weil der Ver-
trag ohne zuvorige Autoriſation ſeitens der
Cortes abgeſchloſſen worden ſei.

Das Urtheil gegen Dreyfus
aufgehoben.

Die Vorgänge, welche ſich im öffentlichen
Frankreichs ſeit der Verurtheilung des Ka-
pitäns Dreyfus abgeſpielt haben, nehmen
eine beſtimmte Wendung: DerVerurtheilte wird
vor ein neues Kriegsgericht geſtellt, das vor
dem Forum der Oeffentlichkeit verhandeln
wird. Dieſer letztere Umſtand bietet dafür
Gewähr, daß Ränke, Jntriguen und Durch-
ſtechereien, wie ſie der erſte Prozeß in ſo
reicher Fülle gezeitigt, in gleichem Umfange
ſich nicht wieder werden geltend machen
können. Die Tragweite des Beſchluſſes des
Kaſſationshofes, Dreyfus vor ein neues
Kriegsgericht zu ſtellen, läßt ſich heute noch
nicht überſehen, ſelbſt mit einer vollſtändigen
Begnadigung des früheren Kapitäns wird die
Angelegenheit für Frankreich noch nicht zu
Ende ſein, für den Augenblick handelt es ſich
in der Hauptſache darum, volles Licht über
den Fall Dreyfus zu verbreiten, feſtzuſtellen,
ob Verrath geübt worden iſt und welche
Kräfte dabei mitgewirkt haben. Dieſe Mo-
mente dürfte das neue Prozeßverfahren in
ganze Deutlichkeit zu Tage fördern.

Es liegen bis zur Stunde folgende Mel-
dungen vor:

Paris, 3. Juni. Der Kaſſationshof hat
das Urtheil vom Jahre 1894 aufgehoben und
verfügt, daß die Sache Dreyfus vor das
Kriegsgericht in Rennes verwieſen werde.
Die Verhandlung wird in voller Oeffent-
lichkeit ſtattfinden.

Das Urtheil des Kaſſationshofes,
welches vom erſten Präſidenten Mazeau ver-
leſen wurde, beſagt Folgendes: „Was den
Beweggrund betrifft, der ſich aus dem ge-
heimen Schriftſtück „Canaille de D.“ ergiebt,
welches dem Kriegsgericht mitgetheilt worden
ſein ſoll: Jn Erwägung, daß dieſe Mitthei-
lung ſich aus der Erklärung Caſimir-Pèriers
ergiebt, der dieſe Thatſache von General
Mercier erfahren, und daß andererſeits die
Generale Mercier und Boisdeffre, die auſge-
fordert wurden, zu erklären, was ſie hierüber
wußten, ſich weigerten, zu antworten und auf
dieſe Weiſe inſofern die Thatſache zugeſtanden;
in Erwägung, daß die Enthüllungen, welche
nach dem Urtheile gemacht wurden, und daß
die den Richtern gewordene Mittheilung eines
Dokuments, welche auf ſie einen entſcheidenden
Eindruck machen kann, eine neue Thatſache
bildete und zwar eine derartige, daß ſie die
Unſchuld des Dreyfus in ſich ſchließen könnte.
Was den Beweisgrund betrifft, der ſich aus
dem Bordereau etgiebt: Jn Erwägung, daß
das Dreyfus vorgeworfene Verbrechen beſtand
in der an eine fremde Macht oder deren
Agenten erfolgten Auslieferung von vertrau-
lichen oder geheimen, die Nationalvertheidigung
betreffenden Schriftſtücken, deren Abſendung
von einem Handſchreiben oder Bordereau be-
gleitet war, das kein Datum und keine Unter-
ſchrift trug und auf ſehr feinem, karrirtem
Papier geſchrieben war; in Erwägung, daß
dieſer Brief, welcher die Grundlage der An-
klage bildete, fünf Sachverſtändigen unter-
breitet wurde, daß drei ihn Dreyfus zuſchrieben,
obgleich man weder in deſſen Beſitz noch bei
den Kleinhändlern ein ſolches Papier auf-
finden konnte; in Erwägung, daß durch die
im November 1898 geführte gerichtliche Unter-
ſuchung zwei Briefe entdeckt und confiscirt
wurden, die auf ebenſo feinem karrirtem
Papier geſchrieben, deren Echtheit nicht anzu-
zweifeln war und die vom 2. April 1892
und 17. Auguſt 1894 datirt waren, von denen
der letztere Brief aus derſelben Zeit wie das
Bordereau ſtammte, und die beide von einem
anderen Offizier herrührten; in Erwägung,
daß die Sachverſtändigen erklärten, daß das
Bordereau von derſelben Hand herrührte wie
die beiden eben erwähnten Briefe und daß
das Papier des Bordereaus und das der
Briefe völlig übereinſtimmte; in Erwägung,
daß Thatſachen, welche dem Kriegsgericht un-
bekannt waren, dazu angethan ſind und be-
weiſen, daß das Bordereau nicht von Drey-
fus geſchrieben worden und ſeine Unſchuld
feſtzuſtellen. Was die Auslaſſungen Lebrun-
Renaults anbetrifft: Jn Erwägung, daß dieſe
Auslaſſungen damit beginnen, daß Dreyfus
ſeine Unſchuld verſichert, daß es unmöglich
iſt, den genauen und vollſtändigen Wortlaut
der Auslaſſungen feſtzuſtellen in Folge der
Verſchiedenheit der Erklärungen, die Lebrun-
Renault ſelbſt nach einander abgegeben hat,
ſowie derjenigen, welche die anderen Zeugen
abgegeben haben, iſt dieſen Auslaſſungen
keinerlei Werth beizumeſſen.

Aus dieſen Gründen kaſſirt und anullirt der
Gerichtshof das am 22. Dezember 1894 vom erſten
Kriegsgericht des Pariſer Militärgouvernements
über Alfred Dreyfus gefällte Urtheil und verweiſt
den Angeklagten vor das in beſonderer Berathung
bezeichnete Kriegsgericht von Rennes, um bezüglich
folgender Frage abgeurtheilt zu werden: „Jſt

Dreyfus ſchuldig, im Jahre 1894 Machenſchaften
vollführt oder Beziehungen zu einer auswärtigen
Macht oder deren Agenten unterhalten zu haben,
um dieſelben zu bewegen, Feindſeligkeiten gegen
Frankreich zu begehen oder Krieg gegen Frankreich
zu unternehmen oder ihr die Mittel dazu zu ver
ſchaffen
Nach der Verkündigung des Urtheils brach

das Publikum in die Rufe aus: „Es lebe
die Gerechtigkeit! Es lebe das Geſetz!“ Auf
der Straße ereignete ſich nach Beendigung
der Sitzung kein weiterer Zwiſchenfall. Vor
dem Juſtizpalalaſte hatten ſich nur verhält-
nißmäßig wenige Leute eingefunden, die ſich
jeder Kundgebung enthielten.

London, 3. Juni. Die „Times“ und
„Daily Chronicle“ veröffentlichen heute Jnter-
views mit Eſterhazy, die von ihm unter-
zeichnet ſind. Jn denſelben bekennt Eſterhazy,
daß er das Bordereau auf Anregung des
Oberſten Sandherr geſchrieben habe.

Paris, 4. Juni. Der „Matin“ ver-
öffentlicht folgende ſenſationelle Unterhaltung
ſeines Londoner Berichterſtatters mit Eſter
hazy. Dieſer erklärte: „Ja, ich habe das
Bordereau angefertigt, ja, ich habe es gethan
und zwar auf die Aufforderung des Oberſten
Sandherr, meines Vorgeſetzten und Freundes.“
Eſterhazy behauptete jedoch, daß Dreyfus
ſchuldig ſei; das Bordereau ſei hergeſtellt
worden, um den Verräther zu ermitteln.
Uebrigens hätten Boisdeffre, Gonſe und
Billot von Anfang an gewußt, daß er, Eſter
hazy, Urheber des Bordereaus ſei: „Dieſe
Generale haben mit mir dieſelbe Rolle ge-
ſpielt, wie mit Henry. Zu mir ſagte man,
fertigen Sie das Bordereau an, zu Henry,
es iſt nöthig, das geheime Doſſier zu ver-
vollſtändigen. Henry iſt als Opfer ſeiner
Pflicht geſtorben.“ Jm Laufe der Unter-
haltung ſtieß Eſterhazy vielfach Drohungen
gegen ſeine früheren Vorgeſetzten aus. Er
zeigte eine Anzahl Briefe derſelben vor, legte
an der Hand derſelben ſeine Beziehungen zu
ihnen dar und ſchloß mit der Erklärung, daß
er nunmehr ſprechen und die Wahrheit ſagen
werde.“

Paris, 3. Juni. „Matin“ veröffentlicht
ein Jnterview ſeines Londoner Korreſpondenten
mit Eſterhazy. Jn demſelben bezeichnete
ſich letzterer als Urheber des Bordereaus,
welches er auf Befehl des verſtorbenen
Oberſten Sandherr geſchrieben habe.
Sandherr war damals Leiter des zweiten
Nachrichtenbureaus. Ueber die Generale be-
fragt, erklärte Eſterhazy: Die wollen mit mir
dieſelbe Komödie ſpielen wie mit Henry.
Man hat mir geſagt: Schreiben Sie das
Bordereau; ihm (Henry) hat man befohlen,
das geheime Doſſier zuſammenzuſtellen. Als
Henry nachher nähere Erklärungen forderte,
antwortete man ihm: Helfen Sie ſich ſelbſt.
Henry iſt als Opfer ſeiner Ergebenheit ge-
ſtorben, ich ſelbſt bin auf dem Wege, daran
zu ſterben. Jch kann es ſagen: „Ah! Dieſe
Elenden, weshalb habe ich ſie auf meinem
Wege angetroffen“.

Paris, 3. Juni. Der „Figaro“ erklärt,
Madame Dreyfus habe die Erlaubniß
erhalten, ihrem Gatten telegraphiſch mitzu-
theilen, daß Ballot und der Generalſtaats-
anwalt Manau über das Reviſionsgeſuch
günſtig beſchloſſen und die Verweiſung vor
ein neues Kriegsgericht fordern würden. Drey
fus antwortete, er habe volles Vertrauen zu
der Gerechtigkeit des Landes, er habe niemals
die Hoffnung verloren. Er erwarte voller
Zuverſicht ſein Erſcheinen vor ſeinen neuen
Richtern.

Paris, 3. Juni. Am nächſten Dienſtag
wird die Anklagekammer über den Fall
Picquart das Urtheil ſprechen.

Paris, 3. Juni. Frau Zola erklärte
einem Mitarbeiter der „Fronde“, es ſei keine
Rede davon, daß ihr Gatte unmittelbar nach
Paris zurückkehren werde. Dies werde erſt
nach der Fällung des Urtheils des Koaſſations-
hofs der Fall ſein. Er beabſichtige, von Lon-
don über Holland, die Schweiz und Venedig
nach Frankreich zurückzukehren, wo er früheſtens
am 15. d. M. eintreffen könne.

Paris, 4. Juni, 6 Uhr Abends. Die
Kundgebung in Auteuil wurde ange-
führt von einem Komitee der Patriotenliga,
welches ſich hinter der Präſidententribüne zu-
ſammengedrängt hatte und Hochrufe auf die
Armee und Déroulède ausbrachte, während
zahlreiche Perſonen mid Hochrufen auf Loubet
erwiderten. Mehrere an der Kundgebung
theilnehmende Perſonen wollten die Präüſi-
dententribüne ſtürmen; einer derfelben, Graf
Chriſtiani, eilte, einen Stock ſchwingend, auf
die Tribüne Loubet's zu: er wurde jedoch nach
heftigem Ringen von in der Nähe befindlichen
Perſonen und von Polizeibeamten entwaffnet:.
Unter den Anführern bei den Kundgebungen
bemerkte man die antiſemitiſchen Deputirten
Firmin Faure und Lazies. Man verſuchte,,
Rochefort, der in der Nähe der Wange ſtehend

r

erkannt wurde, eine Ovation zu bereiten;
Rochefort verließ jedoch den Rennplatz. An
einer anderen Stelle wurde eine Gegenkund-
gebung veranſtaltet mit den Rufen: „Hoch
Loubet! Nieder mit den Pfaffen!“ Der Tumult
dauerte fort. Ein Polizeioffizier wurde ſchwer
verletzt. Etwa 100 Verhaftungen wurden
vorgenommen. Nach dem Großen Preiſe
verließen Loubet und Dupuy den Rennplatz
unter dem Geleite berittener Garde. Die
feindlichen Rufe wurden durch Gegenkund-
gebungen übertönt. Die Rückkehr Loubet's ins
Elyſſee erfolgte ohne weitere Zwiſchenfälle.

Paris, 4. Juni. Präſident Loubet
und Miniſterpräſident Dupuy begaben ſich
heute Nachmittag zu dem großen Wettrennen
in Auteuil. Unterwegs wurden ſie von der
Menge reſpectvoll begtüßt, dagegen fand bei
der Ankunft in Autekil eine heftige Kund-
gebung ſtatt. Die Rüfe „Panama!“, „Nieder
mit Loubet!“, „Es lebe die Armee!“, unter-
miſcht mit den Rufen „Es lebe Loubet!“
wurden laut. Zahlreche Verhaftungen wurden
vorgenommen. Ein Jndividuum, welches
den Verſuch machte, der Tribüne des
Präſidenten ſich zu nähern, wurde ſofort feſt
genommen.

Paris, 4. Juni. Präſident Loubet
bewahrte angeſichts der Kundgebung in Au-
teuil ſeine Kaltblütigkeit. Bevor er die
Tribüne verließ, ſazte er, die Kundgebung ſei
nicht beſtimmt, ihn zu entmuthigen; er halte
ſie ſogar für eine glückliche Sache.

Politiſche Ueberſicht.
Deuſches Reich.

Berlin, 4 Juni. Hofnachrichten.
Ueber den bereits gemeldeten Beſuch des
Kaiſers in Cidinen liegen nachfolgende
nähere Mittheilungen vor: Unmittelbar nach
ſeiner Ankunft ir Cadinen beſichtigte Se. Maj.
der Kaiſer, mit einem einfachen Reiſeanzuge
bekleidet, das Schloß und den geräumigen
Park, worauf ſich Se. Majeſtät nach dem
Marſtalle bega) und nach deſſen Beſichtigung
den Stallung der Gutsmeierei und der
Ziegelei einen kurzen Beſuch abſtattete. Jn
einer Hofequizage fuhr Se. Majeſtät ſodann
nach den Hafſchonungen und von dort nach
der Brennerei welche ſich gegenwärtig noch
im Umbau befindet. Die Beſichtigung der
in vollem Betriebe befindlichen Anlagen
währte genar zwei Stunden, worauf der hohe
Gutsherr m ſeinem Gefolge, unter welchem
ſich auch dir Landrath Etzdorff befand, im
Herrenhauſe ſpeiſte und dort bis zur Abreiſe
nach Prökelvitz verblieb. Während der An-
weſenheit Gr. Maj. des Kaiſers in Cadinen
war daſelbf ein eigenes Telegraphen-Bureau
eingerichtet, in welchem zwei Sekretäre und
zwei Poſtinterbeamte für den Beſtelldienſt
thätig warin. Noch in letzter Stunde wurde
die Fernſprechleitung fertiggeſtellt, ſodaß
Cadinen nunmehr auch mit Berlin über Elbing
Fernſprecharſchluß hat. Das Telegraphen-
bureau iſt indeſſen jetzt wieder aufgehoben
worden. Bii der Abreiſe dankte Se. Maj-
der Kaiſer dem Gutsperſonal für den ſchönen
Empfang, jfrach ſich über das Gut und ſeine
Lage ſehr befriedigend aus und meintte, daß
er in Begliitung ſeiner Familie des öfteren
nach Cadinen kommen werde, um dort einige
Tage in Ruhe zu verbringen. Gleichzeitig
ordnete Se. Majeſtät an, daß das geſammte
Gutsperſonal dieſer Tage feſtlich zu be-
wirthen ſei. Geſtern Vormittag um 10 Uhr
traf der Moharch in Prökelwitz ein. Nähere
Nachrichten liegen ſeitdem nicht vor.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe
Deutſchlands zählt im laufenden Viertel-
jahr außer den „Vorwärts“ als Centralorgan
der Partei 42 täglich erſcheinende Zeitungen,
15 dreimal, u zweimal und 7 einmal
wöchentlich und 1 einmal monatlich er-
ſcheinende Blätter, insgeſammt alſo 73 poli-
tiſche Blätter. Darin ſind aber nicht mit
einbegriffen die gewerſſchaftlichen Organe,deren auch u 56 ſind. Dazu kommen 2

ſozialdemokratiſche Witzblätter, 2 illuſtrirte
Unterhaltungsblätter und die wiſſenſchaftliche
Wochenſchrift der Partei. Ales in allem alſo
134 ſozialdemokratiſche Bläter.

München, 2. Juni. Dié, Münch. N. N.“
ſchreiben: Einige hieſige Blätter bringen ſeit

Wochen ſenſationelle Verlobumgsgerüchte. So
haben einige Blätter innerhah kurzer Zeit
die Prinzeſſin Mathilde. mit üicht weniger
ars drei verſchiedenen fürſtlichen Perſönlich-
keiten, dem Kaiſer Franz Joſef, dem Erz-
herzog Franz Ferdinand und den Prinzen
Johannes Hohenlohe-Bartenſtein in Ver-
bindung gebracht. Vor der Auſſtreuung
ſolcher Gerüchte ſich näher zu erkundign, wird
für überflüſſig gehalten. Die Rückſiht, die
jeder privaten Familie gegenüber zu beob-
achten man als eine Pflicht. des Anſandes

erarhtet, ſchuldet: man doch auch dem ünig-
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mmer 130. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 6. Juni
Hauſe. Die Gerüchte haben ohne Aus-
je keine thatſächliche Grundlage.

Türkei.
gonſtantinopel, 3. Juni. Die tür-
en Delegirten bei der Friedens-

iferen z im Haag erhielten bezüglich der
ſſtungsfrage die Jnſtruktion, darauf hin
eiſen, daß die große territoriale Ausdeh-
g der Türkei, ihre weiten und vielfach
en Landesgrenzen und Küſtenkonfigu-
men, ferner verſchiedene Bevölkerungsver-
niſſe und lokale Zuſtände, ſowie die
uzſicherheit in einigen weit entfernten
vinzen eine Verringerung der gegenwärtigen
eitkräfte oder einen Verzicht auf den vor
ren für das Heerw ſen adoptirten und

nicht vollends ausgeführten Organiſa-
zplan nicht geſtatten. Somit könne ein
itueller, auf die Bevölkerungszahl oder
ere Umſtände baſirter, den Friedens und
gsſtand fixirender Maßſtab für die Türkei
e Geltung haben und nicht angenommen
den. Die Türkei ſei von den beſten
edensabſichten beſeelt, da ein dauernder
ede ihrer kulturellen Entwiſkelung und
n materiellen Jntereſſen am zweckdien-
ſten wäre; ſie müſſe aber ver allem zu
r Sicherheit im Jnnern und nach Außen
z eine entſprechende militäriſche Le.ſtungs-
igkeit beſitzen, welche ſich nicht durch eine
gleichung mit anderen Mächten feſtſetzen

e.

0

m

Cokales.
Merſeburg, den Juni.

Rübenferien. Da die Zeit gekommen
in der behufs Verwendung ſchuhflichtiger

nder zu der jetzt dringlichen Abeit des
ibenverziehens zahlreiche Bitten an die
chulvorſtände gelangen, erſcheint es noth-
ndig, die betreffenden Verfügungen deröniglichen Regierung ins Gedlchen zurück

rufen: die Schulvorſtände ſind n n
r den oben erwähnten Zweck zur géigneten
eit acht Tage Schulferien zu geben, die von
r erſten Hälfte der Sommer-Ernteffrien in
bzug zu bringen ſind; außer dieſin acht
agen ſind beſondere Beurlaubungen ſchul-
flichtiger Kinder für die fragliche Febarbeit
icht ſtatthaft. Auf jeden Fall ſind beim
erziehen der Rüben alle der Sittlichkät und
umanität ſchuldigen Rückſichten den Schul
ndern gegenüber zu wahren. Es an

Jus unzuläſſig, daß die Kinder gemänſam
hit Erwachſenen, oder daß Knaben und
Mädchen nicht nach Geſchlechtern gettennt,
irbeiten. Ebenſo müſſen Knaben und Moöodchen
getrennt werden, wenn ſie mit Waget zur
Arbeitsſtelle befördert oder zurückgepracht
verden. Ueberhaupt ſind ſorgfältig alle Maß-
iahmen zu treffen, damit Zucht und Sham-
haftigkeit gewahrt bleiben und alles fern
gehalten wird, wodurch die Sittlichkeit irgend-
vie verletzt werden könnte. Auf's Nachdrück-
lichſte iſt es zu rügen, wenn die Arbeits-zkräfte
der Kinder über das Maß der Billigkeit
hinaus ausgebeutet und die betreffenden
Feldarbeiten ſogar an Sonn und Feitrtagen
zur Ausführung gebracht werden; jedes Vor
kommen ſo grober Ungehörigkeit wied zu
augenblicklichem Vorgehen gegen die Schuldigen
veranlaſſen. Eine Arbeitszeit

Eine Abordnung hieſiger Poſt-
Unterbeamten war geſtern nach Leipzig
gereiſt, um an der Fahnenweihe des Be-
gräbniß Unterſtützungsvereins der dortigen
Poſtunterbeamten theilzunehmen. Wir ent
nehmen darüber dem „Leipz. Tagebl.“ das
Folgende: Zu einer Feſtlichkeit großen Um-
fanges geſtaltete ſich die heute vollzogene
Fahnenweihe des e e

der Poſtunterbeamten in Leipzig.
Mit den Mitgliedern des Vereins nahmen
Abordnungen der Poſtunterbeamten aus
Dresden, Plauen i. V., Weißenfels, Merſe-
burg, Halle a. S., Eera uſw. Theil. Die
Weihe des koſtbaren Banners wurde Nach-
mittags im Etabliſſerient „Sansſouci“ durch
Herrn Archidiakonus Lic. Dr. von Criegern
vollzogen. Bald nuch 4 Uhr bildete ſich ein
impoſanter Feſtzug in dem außer den Ver-
einen, den Fahxenabordnungen und den
Ehrenjungfrauen auch Poſtveteranen, die
Telegraphiepoſt init ihren ſchmucken gelben
Fahrrädern, ferxer die alte ſächſiſche, bayeriſche
und württemklergiſche Poſt vertreten waren,
und der durch verſchiedene Straßen nach dem
Kryſtallpalaß marſchirte. Auf dem Auguſtus-
platze angelzngt, brachten die Zugtheilnehmer
Herrn Kaſerl. Oberpoſtdirektor Röhrig
huldigendet Gruß dar, den der Gefeierte vom
Balkon er Hauptpoſt freundlich erwiderte.
Später fgte im Kryſtallpalaſt ein Kommers.
Dieſem wohnten auch die Herren Oberpoſt-

direktorRöhrig, Oberbürgermeiſter Dr. Georgi,
Poſträthe und Poſtdirektoren bei.

Lange Korn-Aehren wurden uns heute
in zwei Exemplaren vorgezeigt. Die eine,
von einem Felde unweit des Bahndammes
nach Schkopau herrührend, mißt 2 Meter 10
Centimeter, die andere von einem Felde ge-
pflückt, das auf dem Wege nach Geuſa liegt,
iſt gar 2 Meter 15 Centimeter lang.

Sommertheater. Geſtern fand die erſte
Vorſtellung auf der Sommerbühne ſtatt, und
erntete die Aufführung der „Regiments-
tochter“ den lebhaften Beifall des zahlreich
erſchienenen Publikums. Die Hauptrollen
waren trefflich beſetzt. Jn Spiel und Geſang
leiſtete Louiſe Schaffnit-Steinbach wieder
Hervorragendes, ihr ſekundirte Herr Kühne
als Sergeant, und Herr Meiſter als
„Antoine“, die gleichfalls Vortreffliches leiſteten,
und es iſt auch dieſer Theaterabend zu den ge-
lungenen zu rechnen. Morgen, Dienſtag, geht
das mit ſo vielem Beifall aufgenommene Luſt-
ſpiel „Auf Strafurlaub“ nochmals in Szene, und
machen wir Diejenigen, welche der Erſtauf-
führung nicht beiwohnten, ganz beſonders auf
dieſes hübſche Stück aufmerkſam. Für
Donnerſtagwird Gerhart Hauptmann's „Fuhr-
mann Henſchel“ vorbereitet.

Provinz und Umgegend.
Halle, 3. Juni. Wie die „Saaleztg.“

wiſſen will, geht man mit der Abſicht um,
für Halle einen zoologiſchen Garten ein-
zurichten, und zwar auf dem Terrain der
Reilsburg bei Giebichenſtein.

Weißenfels, 30. Mai. Die Stadtverord-
neten erhöhten geſtern in geheimer Sitzung die
Gehälter der beiden Bürgermeiſter
um 1000 und 300 Mk., ſo daß ſie jetzt 7000
und 4300 Mk. beziehen.

Köſen, 3. Juni. Geſtern erſchoß ſich in
Taugwitz der 22 jährige Landwirth Ernſt
Mäuſezahl aus Furcht vor Strafe wegen
eines Sittlichkeitsvergehens, das er ſich hatte
zu Schulden kommen laſſen. Die ver-
wittwete Frau Baumeiſter Hanke in Berlin,
deren Millionenſtiftung für Berlin jüngſt
von den Blättern berichtet wurde, hat auch
die benachbarte Landesſchule Pforta bedacht
und ihr ein Kapital von 30,000 Mark als
Geſchenk überwieſen, da ihr verſtorbener Mann
Zögling der Pforta geweſen iſt; aus den
Zinſen dieſer Stiftung ſollen vaterloſe Schüler,
insbeſondere die Söhne von Juriſten und
Aerzten, im Bedürfniß- und Würdigkeitsfalle
Unterſtützungen während des Schulbeſuchs
erhalten.

Hettſtedt, 31. Mai. Wie das „Wochenbl.
für den Gebirgskr. Mansf.“ erfährt, iſt es
dem bei der franzöſiſchen Fremden-
legion dienenden Willy Erdmann, Sohn
des Hüttenmanns Erdmann hierſelbſt, am 18.
Mai cr. glücklich gelungen, zu deſertiren,
nachdem er bereits zwei fehlgeſchlagene Ver-
ſuche unternommen hatte, ſich dem Schreckens-
regiment zu entziehen. Nach einem Brief,
den er von Rotterdam aus an ſeine Eltern
ſchrieb, um ihnen den glücklichen Ausgang
ſeiner Flucht anzuzeigen, hat er denſelben
hauptſächlich dem thatkräftigen Beiſtande des
von hier ſtammenden Matroſen Hans Riſchard
zu verdanken. Der Ex-Legionär hatte ſeiue
Heimkehr in das Elternhaus für heute in
Ausſicht geſtellt.

Vermiſchtes.
München, 4. Juni. Der Wurſtfabrikant

Winter nahm in einer hieſigen Badeanſtalt ein
Kaſtendampfbad, wobei der Badediener den Dampf
hahn nicht rechtzeitig ſchloß und dann den Badegaſt
vergaß. Winter wurde lebendig gekocht und ſtarb
unter qualvollen Leiden.

Wien, 3. Juni. Heute Nachmittag iſt Johann
Strauß der bekannte Kapellmeiſter und Kom-
poniſt zahlreicher Operetten, von denen die bekannte-
ſten die „Fledermaus“, „der luſtige Krieg“ und der
„Zigeunerbaron“ ſind, geſtorben. Strauß hat ein
Alter von 73 Jahren erreicht und iſt einer Lungen
entzündung erlegen, die er ſich vor einigen Wochen
zugezogen hatte.

Minsk, 3. Juni. Eine furchtbare Feuers
brunſt hat in der benachbarten Stadt Jgumen
über 400 Häuſer eingeäſchert. Acht Menſchen ſind
bei Rettung ihrer Habe in den Flammen umge
kommen; der Schaden iſt ſehr groß.

Von der Friedenskonferenz.
Reiſe-Eindrücke.

Nachdruck verboten.
den Haag, Ende Mai.

(Schluß.)
Die deutſchen Delegirten bilden auf der

Konferenz einen großen Faktor, mit
dem allgemein gerechnet wird. Den An-
ſichten der Deutſchen ſchlöſſen ſich jedesmal
Jtalien, Oeſterreich und die Türkei an, wäh-
rend Amerika und England zuſammengehen.
Jm Anfang ſeien die verſammelten Dele-

girten auf mancherlei Schwierigkeiten ge-
ſtoßen, namentlich aber bei den Deutſchen.
Gegenwärtig ſei aber eine ziemliche Einmüthig-
keit erzielt worden. Die Frage über die Ab-
rüſtung wird kaum erörtert werden und wird
vorausſichtlich nur flüchtig Erwähnung finden.
Bei der Frage eines internationalen Schieds-
gerichts würde man auf viel Schwierigkeiten
ſtoßen, aber dieſe Frage würde doch nach An
ſicht aller Delegirten eine freundliche Löſung
finden. Freiherrn von Stengel, welcher ſeiner
ungünſtigen Meinung über die Friedensbe-
wegung wiederholt Ausdruck verliehen habe,
habe man in eine Kommiſſion gewählt, die
ſich mit der Genferfrage zu beſchäftigen habe.
Er hätte daher auf die Allgemeinheit wenig
Einfluß. Als man im Anfang die Dauer
der Konferenz wegen der Schwierigkeiten der-
ſelben auf 6 Monate feſtſetzen wollte, hätten
ſich die Deutſchen dem widerſetzt und be-
hauptet, daß dies Zeitverſchwendung ſei. Die
Verhandlung der Konferenz würde jetzt eine
Zeit lang dauern, dann würden die Dele-
girten die Berathungen vertagen, um mit
ihren reſp. Regierungen Rückſprache zu nehmen,
worauf die Konferenz dann wieder zuſammen-
treten ſolle. Der Herr war der Meinung,
daß Rußland in Geldnoth geweſen wäre und
aus dieſem Grunde nicht habe in entſprechender
Weiſe weiter rüſten können. Durch dieſen
Umſtand ſei die Konferenz auch ins Leben
gerufen. Die Fabriken wie Krupp 2c. würden
aber durchaus nicht unter den Ergebniſſen
der Konferenz zu leiden haben. Zum Schluß
kam der Herr noch auf den Samoakonflikt zu
ſprechen und meinte, daß nach Anſicht ihm
befreundeter Diplomaten Amerika und Eng-
land weit entfernt wären, hierdurch Deutſch-
land zu kränken. Nichts ſehnlicheres wäre
der Wunſch Englands und Amerikas, als mit
Deutſchland Frieden zu behalten. Soweit
die Unterredung. Wenn man erwägt, daß
der erwähnte gewiegte Berichterſtatter durch
ſeinen langjährigen täglichen Verkehr mit den
erſten Diplomaten in Paris bedeutende Er-
fahrungen geſammelt hat und den deutſchen
Geſandten Grafen Münſter zu Paris, mit
dem er verkehrte, hochſchätzt, ſo dürften die
obigen Ausführungen nicht von der Hand zu
weiſen ſein. Während meines Aufenthalts
fand bei der Königin ein großes Empfangs-
feſt der Delegirten mit den Damen ſtatt.
Gegen 5 Uhr kamen in zahlreichen Droſchken
die Geſandten vor dem Palais vorgefahren.
Das Wetter war gerade nicht einladend. Ein
zahlreiches Publikum hatte ſich eingefunden
und begrüßte die Gäſte. Eine große Diener-
ſchaar ſtand zur Bedienung der Gäſte vor
dem Palais. Es waren ca. 500 Einladungen
ergangen, u. a. auch an die Baronin Suttner
mit Gemahl und Tochter. Des Abends fand
Ball ſtatt, zu dem die Kapelle des Garde
Jägerkorps ſpielte. Jm Uebrigen leben die
fremden Delegirten hier ſehr friedlich zu-
ſammen. Es mag wohl kein Tag vergehen,
wo ſie nicht kleine Feſtlichkeiten unter ſich
veranſtalten. Auch in dem weltberühmten
Bade Scheveningen, welches eine Stunde vom
Haag entfernt liegt, ſind mehrere Villen
von ihnen gemiethet. Faſt alle Delegirten
tragen Gehrock und Cylinder. Ab und zu
bekommt man auf den belebten Straßen
einige der Geſandten zu Geſicht. Die Ge
ſchäftslokale haben mancherlei Sachen, die ſich
auf die Friedenskonferenz beziehen, ausgeſtellt.
So ſieht man eine Kompoſition „Polka der
Friedenskonferenz“, von dem Kapellmeiſter
eines Jnfanterieregiments, Phantaſiebilder
über den ewigen Frieden 2c. Die hier an-
weſenden Journaliſten aus allen Welttheilen,
über 100 an der Zahl, ſind, als ſie merkten,
daß die Verhandlungen ſo ſtreng vertraulich
gepflogen werden, und als ſie nichts in Er-
fahrung bringen konnten, bald wieder abge-
reiſt. Zum Schluß mag hier noch ein Er-
lebniß aus der Stadt Amſterdam, über welche
ich meine Rückreiſe antrat, Erwähnung finden.
Hier traf ich einen Juden, der einen großen
Einfluß auf die Börſe hatte. Er ſprach über
den Fall Dreyfus, von dem er glaubte, daß
er auf den franzöſiſchen Handel nicht wenig
ſchädigend eingewirkt habe. Die Kaufleute
in der Amſterdamer Börſe bezögen durch
dieſen Anlaß ihre Waare immer mehr aus
Deutſchland, weil ſie bei dem Handel mit
ihm das beſtimmte Gefühl der Rechtsſicher
heit haben.

Kleines Feuilleton.
Wie einer ſein Glück gemacht hat-

Unter dieſer Ueberſchrift erzählt ein Provin-
zialblatt folgendes Geſchichtchen: Jm Jahre
1864 machte an einem Sonntage ein damals
in Berlin wohlbekannter Weinhändler mit
ſeinem achtjährigen Töchterchen einen Spazier-
gang nach dem Thiergarten.
der Kleinen einen jener kleinen

Dort kaufte er
bunten l

Ballons, wie ſie auch heute noch von Händ-
lern feilgeboten werden. Auf Bitten der
Kleinen ließ der Vater den Ballon ungefeſſelt
fliegen, nachdem er vorher ſeine Viſitenkarte
angeheftet hatte. Auf dieſe hatte er mit
Bleiſtift einige Worte geſchrieben, welche dem
Finder des Ballons eine Flaſche vom beſten
Rüdesheimer zuſicherten, falls er den Ballon
an ihn zurückſende oder ihn zurückbrächte.
Zwei Tage ſpäter traf ein Brief mit dem
ganz zuſammengefallenen Ballon aus einem
Städtchen Mecklenburgs ein. Der Brief-
ſchreiber war ein junger Burſche von 18
Jahren, der keinen Anſpruch auf den Rüdes-
heimer erhob, da ein Menſch, der kaum etwas
zu eſſen hätte, ſolchen Luxus wohl entbehren
könnte. Dagegen bäte er den unbekannten
Beſitzer des Ballons, ihm in Berlin zu einer
Stellung zu verhelfen, er ſcheue ſich vor keiner
Arbeit und wolle dem, der ihm helfe, fürs
Leben dankbar bleiben. Die Handſchrift ge-
fiel dem Weinhändler, und ſchnell entſchloſſen,
ſchickte er dem Burſchen das Reiſegeld vierter
Klaſſe und forderte ihn auf, ſich ihm vorzu-
ſtellen. Der Mecklenburger traf ein und machte
einen ſo guten Eindruck, daß er als Lehrling
und zugleich im Hauſe des Weinhändlers
aufgenommen wurde. Es ſtellte ſich bald
heraus, daß der Weinhändler einen ganz
ausgezeichneten Griff gethan hatte, und als
der inzwiſchen zum Kommis avancierte junge
Mann 1870 in den Krieg mit mußte, da
weinte ihm das ganze Haus geradezu nach.
Er kehrte heil zurück und wurde natürlich
mit Jubel empfangen wenn Lieschen da-
mals ſchon heirathsfähig geweſen wäre, ſo
hätte es jedenfalls gleich eine fröhliche Ver
lobung gegeben. Aber unſer FMecklenburger
konnte ja noch warten, da er ſelbſt erſt 22
Jahre alt war. Jm Jahre 1873 am Heilig-
abend fand dann endlich die Verlobung ſtatt,
und im Mai 1874 wurde Lieschen und Eduard
ein glückliches Paar. Der Weinhändler iſt
vor Jahren geſtorben das Ehepaar aber
hat im ſchönſten Glück dieſer Tage eine ſilberne
Hochzeit gefeiert und hofft noch auf die goldene
Hochzeit.

Ein wackerer Kapitän. Ein See-
mannsſtückchen bemerkenswerther Art hat,
nach dem „Memeler Dpfb.,“ dieſer Tage
wieder Kapitän Vorſatz vom memelsöſtettiner
Taurdampfer „Tilſit“ vollbracht, nachdem
er erſt vor 14 Tagen das Jubiläum ſeiner
dreihundertſten Reiſe hat feiern können. Jn
Folge des Seemansſtreiks in Stettin hatte
auch die Beſatzung des „Tilſit“ das Schiff
verlaſſen. Trotzdem iſt der Dampfer am
Montag Abend wohlbehalten in Memel ein-
getroffen. Der Kapitän hatte allein mit dem
Steuermann und dem Muaſchinenperſonal,
ohne einen Matroſen an Bord zu haben, das
Schiff von Stettin nach Memel geführt.

Humeoriſtiſches.
Verplappert. Herr: „Auf Ehre,

gnädige Frau, ich hätte Sie kaum wieder
erkannt, ſo ſehr haben Sie ſich verändert!“
Dame: „Natürlich zu meinem Nachtheil?“
Herr: „O, gnädige Frau können ſich doch
nur zu Jhrem Vortheil verändern!“

Wetterbericht des Kreisblattes.
6. Juni. Wärmer, ſtrichweiſe Gewitterregen

Aus dem Geſchäftsverkehr.
von einigen tauſend ange
ſehenen Profeſſoren und
Aerzten erprobt, angewandt
und empfohlen! Beim Publi
kum ſeit 17 Jahren als das

beste, billigste und un-
schädlichste

3lutreinigungs-
u. Abführmittel

veliebt und wegen ſeiner angenehmen Wirkung
Salzen, Tropfen, Mixturen, Mineralwäſſern 2c. vor
gezogen. Erhältlich nur in Schachteln zu Mk. 1.

in den Apotheken und muß das Etiquett der
ächten Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen
ein weißes Kreuz, wie obenſtehende Abbildung, in
rothem Felde tragen. Nur 5 Pf. koſtet die tägliche
Anwendung.“*

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard
Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Extrakte von
Silge 1,55 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth, je 1
Gr. Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu Gentian
und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im
Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von
0,12 herzuſtellen.

Der heutigen Nummer liegt ein
2 Proſpekt der Firma Fr. Nau-
mann, Möbel-Fabrik in Halle a. d. S., bei.
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Nummer 130. 1899. Dienſtag, den 6.

Es hat dem Herrn gefallen.
unsere gute Mutter,

Merſeburger re tat e
meine innigstgeliebte Gattin,

Schwiegermutter und Grossmutter,

Frau Katharine Beyer,
gestern
in Sein himmlisches Reich.

JuniMerseburg, den 5.
Im Namen der

Carl Bey er,
Die

3 Uhr,

Abend durch einen schnellen sanften Tod heimzurufen

1899.

Trauernden:
Regierungs-Hauptkassen-Buchhalter.

Beerdigung findet Mittwoch,
statt.

den 7. Juni, Nachmittags
(1897

Leichenfeier im Hause.

Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg

vom 29. Mai bis 4. Juni 1899.
Eheſchließungen: der Schrift

ſetzer Franz Eduard Heinrich Onnaſch
mit Eliſe Klara Roſa Thurm, Roſenthal 11.

Geboren: dem Fabrikarb. A
Cornelius ein S., Sixtiberg 10; dem
Schloſſer Ch. K. O. Walther ein S.,
gr. Sixtiſtr. 7; dem Maſchinenführer
A. Engler ein S., Roſenthal 4; dem
Maurer P. Koch eine T., Clobigkauerſtr.
11; dem Tiſchler K. Kleemann ein S.,
Schreiberſtr. 3; dem Landes Secretär
Aſſiſtent O. Penſing ein S., Poſtſtr. 4;
dem Handarb. G. R. Böhme ein S.,Saalſtr. t dem Kupferſchmied H. E.
Buſch eine T., Wagnerſtr. 9; dem Bahn
arb. W. Frömmig eine T., Johannisſtr.
9; dem Fabrikarb. F. Schäfer eine T.,
Neumarkt 50; dem Handarb. K. Meerboth
eine T. Neumarkt 54.

Geſtorben: der
Geißler 67 Jahre, kl.
Kaufmann O. H. A. Marr S. Otto
Guſtav Ludwig, 3 M Steinſtr 1; des
Handarb. Th. Stolingwa S., Franz,
2 Monate, Unteraltenburg 62; des Handarbeiter G. Tauche T., Milda Emma
Gertrud, 2 Monate, Sand 22.

Vieh und
t 9Jnventar- Auktion.

Montag, den 5. Juni d. J.,
Mittags 12 Uhr,

verſteigere ich in Crump a Station
Lützkendorf der Bahnſtrecke Merſe-
burg Mücheln folgende Nachlaß-
gegenſtände:

5 Zugochſen, 4 Kühe, 1
Färſe, 3 Wagen, 1 Drill-
maſchine, 1 Hackmaſchine,
1 Dreſchmaſchine, ver
ſchiedene Eggen, Pflüge
n. Walzen, Krümmer, l Ge-treidereinigungsmaſchine u.

verſchiedene andere Gegen-
ſtände

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung.

H. Hawickhorſt, Gerichtsvollzieher.

Kirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige Kir ſchennusrng aufder Artern erſebeeg Leipziger

Provinzial Chauſſee und Lützen 'er
Zollſtraße ſoll auf Meiſtgebot ver
pachtet werden und ſind hierzu
Termine wie folgt feſtgeſetzt:
Sonnabend, den 10. Juni,

Vormittags 10 Uhr,
im Gaſthofe zu Schladebach für
die Strecke Lützener Zollſtraße
Station 6,2 bis 7,357

Nachmittags 2 Uhr,
im Gaſthofe zu Günthersdorf
für die Strecke Provinzial-Chauſſee
Artern Merſeburg Leipzig Stat.
68,7——69,642

Nachmittags 5 Uhr,
im Gaſthofe zu Wallendorf für
die Strecke Provinzial Chauſſee
Artern Merſeburg Leipzig Stat.
58,3 bis 59,5. (1898Die Bedingungen werden im
Termine bekannt gemacht.

Merſeburg, den 5. Juni 1899.

Maurer Friedrich
Sixtiſtr. 3; des

J. A. Wend, Chauſſee-Aufſeher.

Zwei an der Merſeburg Naum-
burg'er Provinzialſtraße in Station
0O,I--0,2 links vor den Grundſtücken
der Maurer Karl und Robert
Schrepper zu Merſeburg belegene
Terrainſtreifen von 2 bezw. 6 qm
Flächeninhalt ſollen am
Donnerſtag, den S. Juni er.

Vormittags 9 Uhr,
im Geſchäftszimmer des Unter-
zeichneten, Beuditzſtraße 4 hierſelbſt,
öffentlich meiſtbietend verkauft werden.

Etwaige Käufer wollen ſich zum
Termin einfinden. (1893

Bedingungen im Termin.
Weißenfels, den 2. Juni 1899.
Der Landes-Bauinſpektor

gez. Roſe, Baurath.

eibniz
akes

DER BESTEABUT TERCAKES.
HANNOVER

e FABBI
Köchin ſucht S durch (1896
Frau Langenheim, Preigerſte 14.

Die Aerzte sind
ganz erſtaunt über die Erfolge des
Karl Koch'ſchen Nährzwiebacks.
Derſelbe bildet den Kindern ge-

ſundes Blut, ſtarken Knochenbau
und iſt wegen ſeines hohen Nähr-
werths geeignet, das Kind vor den
Folgen fehlerhafter Ernährung als:
Skrophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

Jn Düten und Packeten zu 10,
20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nur
allein echt in Originalpackung bei
A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
Walth. Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 8:
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.
Frankleben: Rich. Handtke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (1840Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Füsn erv nndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.

im Saale.

beginnend, ſollen ſämmtliche daſelbſt ausgeſtellten

wegen Schluß der Tournee und
Meiſtbietenden gegen Baarzahlung verkauft werden.

bemälcle-Auction

i Merſeburg
Kaiſer Wilhelms- Halle

O Delgemälde O
um die großen Rücktransportkoſten zu erſparen, an den

Oeffentliche Beſichtigung Sonntag, Montag und
Dienſtag, den 4., 5. und 6. Juni. 8

Die zwei Prachtgemälde Adolphe CLonza und G. Hohen-
berg kommen präciſe 12 Uhr zum Verkauf.

Kataloge werden auf Wunſch zugeſandt.

arxl Curi x
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Morgen Mittwoch, den 7. Juni,
Vormiktags 10 Ahr und Nachmittags 2 Ahr

(1 883

Gro per moderner Neubau!
Reizeude Lage.Hchwarzburg. WGroßſtädtiſcher Comfort.

Lawn Tennis.
Fluß-Schwimmbad.

Mäßige Preiſe.
BReste sanitäre Einrichtungen.

Familiewohnungen.
Stück
(1901

Jn einer Auswahl von 40

4- u. 5jährige
Arbeitspferde

leichten und ſchweren Schlags bei uns zum Verkauf.

Gebr. Strehl,

Weißer Hirſch.

Ein gutes leichtes H ſ ch zum 1. Juli d. J.Arbeitspferd, C en t eine herrſchaftl.
paſſend für Fleiſcher, Wohnung von 5 Zimmern, mög-ſteht zu verkaufen lichſt mit Garteneintritt. Offert.
Weiße Mauer 12 c. mit Preisangabe unter W an die

Billig zu verkaufen Exped. d. Bl. erbeten. (1895
ſehr ſchönes Windſpiel Friſchen geräucherten Aal und

J. (Hündin). Auskunft erth. Kieler Speck-Bücklinge, friſche
Hamburger Hähnchen und Poulets,
feinſte Matjes-Heringe, Neue Malta-
Kartoffeln à Pfd. 15 Pf. (1903
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Regimentsquartiermeiſter
Hegermann,

Kloſter Merſeburg.

Armen-Atteſt

1876)

Dienſtag
Formulare, hausſchlacht. Wurſt.

auszuſtellen vom Amtsvorſteher be- 1905) Bielig.
hufs Prozeßführung im Armenrecht,
vorräthig in der 2 Goldene Kugel.

Kreisblatt-Druckerei. Mittwoch Schlachtefest

Sccſſericiie fo
Dienſtag, den 6. Juni,

auf vielfachen Wunſch:

Auf Strafurlaub.
Jn Vorbereitung Fuhrmann

Henſchel.

Steuerzettel
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Ortskrankenkaſſe
der Barbiere, Böttcher, Buch
binder und vereinigten Ge-

werke zu Merſeburg.
beneral-Versammlung

Montag den 19. Juni.
Abends 9 Uhr.

im Reſtaurant zur guten Quelle.
Tagesordnung:

1) Rechnungslegung pro 1898.
2) Ertheilung der Decharge.
3) Neuwahl für ein ausgeſchiedenes

Vorſtandsmitglied (Arbeitgeber).
H Bericht der Statutenänderungs-

Commiſſion.
5) Anträge von
6) Verſchiedenes.

Antrage müſſen bis Montag, den
12. Juni, Abends 6 Uhr, beim
Vorſitzenden Herrn Buchdruckerei-
beſitzer O. Höttenroth, abgegeben

werden. (1906Der Vorstand.
Bauerlaubnißſcheine
vorräthig in derB3 Kreisblatt-Druckerei.

Mitgliedern.

Herren Artikel-Bazar Wilhelm Desterreich,
neben Café Monopo,Alte Promenade 1 a. Halle a. S.

Reuheiten in Cravatten, Hüten, Stöcken, Schirmen, Handſchuhen, Kragen e.
Niedrige Preiſe Reiche Auswahl. (1834

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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